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Die Suche nach der kiihnen Form

Die «Audace Form SA» will rohe
Mobelideen aufnehmen, entwik-
keln, zur Serienreife bringen und
das Produkt vertreiben. Die Fir-
ma gibt es seit 1989, und das Ziel
ist noch fern. Bericht iiber eine
Station in der Entwicklung.

Seit fiinf Jahren baute das Gestal-
ter-Ehepaar Sylvia und Daniel
Trésch Innenridume um und aus
und entwarf auch die Mobel dazu.
Eines Tages erkannten sie, dass
es eigentlich schade wiire, wiirden
diese nurmehr Einzelstiicke blei-
ben. Der potentiell serienmissige
Stuhl war schon geboren, Ver-
triebsangebote von den Grossen
liessen ebenfalls nicht auf sich
warten. Doch konnte die Sache
damit nicht erledigt sein. Wer will
schon sein Herzblut aus den Au-
gen lassen? Die Schlussfolgerung
kann nur eine sein: Entwicklung
und Vertrieb miissen in die eige-
nen Hinde genommen werden.
Und doch meinen «les Autres»,
wie sie sich nennen: «Hitten wir
damals gewusst, wie schwierigund
vor allem wie teuer dieses Vorha-
ben wird, wir hitten sicher kapi-
tuliert.» Haben sie aber nicht,
und die Firma «1I’Audace Form»,
die kithne Form, besteht jetzt seit
iiber einem Jahr. Eine Berei-
cherung ist Andrea Welti, die

vor kurzem dazugekommene Wer-
befrau mit Textilerfahrung. Denn
man hatte schon bald erkannt:
Ein Mébel kann so gut sein, wie es
will, ohne Werbung ist der Flop
vorprogrammiert. Der Hindler,
speziell der schweizerische, will
gepflegt werden. Auf Einjahres-
gags lisst er sich nicht ein. Er be-
obachtet aus der Ferne (liuft’s?).
Dem eigenen Urteil trauen viele
nicht, Trittbrettfahren ist einfa-
cher. Um den Eindruck der Om-
niprisenz zu bestirken, braucht
es PR-Menschen.

Die Kollektion ist zurzeit dreitei-
lig. Zugpferd ist der Stuhl «De
Weber». Zur Aufklirung sei’s ge-
sagt, man spricht diesen Namen
h noch nieder-
schlicht

weder franzosisc

lindisch aus, sondern
schweizerdeutsch (eine Hommage
an den ehemaligen Auftraggeber
Weber). Uber die Qualitiit dieses
Namens darf man geteilter Mei-
nung sein. Doch zum Stuhl selbst:
Die Grundidee ist das Stahlrohr,
einer Feder gleich gebogen ohne
Schweissstelle, die Polsterung in
schwarzem Anilinleder gefertigt.
Der Sessel ist angenehm zum Sit-
zen, denn die Konstruktion gibt
nach, sie federt. Um dieses Federn
aber in Grenzen zu halten, musste
an der Unterseite eine Gasfede-
rung angebracht werden. Von hier
laufen Stahlkabel durch die Sitz-
flichenenden zu den Hinterbei-
ein Schonheitsfehler. Der
Stuhl will gerissen sein und liuft
doch Gefahr, sich

zu verzetteln. Entworfen wurde er

nen:
in Details

von les Autres selbst, ebenso wie
die Sofagruppe «De Baba-jaga’s»,
nach der bésen russischen Hexe.
Der Hintersinn: Alle drei Ver-

RN

Mit «De Baba-jaga’s» (links) und «De
Weber» auf Erfolgskurs: Andrea Welti,
Daniel und Sylvia Trdsch (oben, von links
nach rechts)

BILDER: RAFFAELA SCHONHERR

sionen, Einer, Zweier und Dreier,
verfiigen iiber drehbare Kissen
oder Armlehnen. Die Armlehnen
des Solitirsitzes machen «Hiinde
hoch!» Zwei davon nebeneinan-
dergestellt, mit gemeinsam erho-
benem Beriihrungsarm, ergeben
wieder ein Zweiersofa. Sind die
Seitenkissen des Zweiers und des
Dreiers zuriickgeschoben, stehen
sie als Sofariicken fliigelartig
nach hinten, startbereit zum Ab-
flug. Zur Leichtigkeit verhelfen
ihnen die zwei Hiihnerfiisse, auf
denen sie stehen. Fazit: eine lusti-
ge ldee, die nicht allzuschnell
verleidet. Lobenswert: Das Sofa
ohne Leim und Nagel repriisen-
tiert Schweizer Handwerk.

Das dritte Kollektionsstiick ist ein
Stuhl von Ralph Jakob aus Bern.
Eine weitere Variation eines Ta-
burettlis mit gewollt-originell ge-
bogener Stahllehne und Lederein-
satz auf dem Sitzfeld. Der alte Ma-
terialmix zum ungezihlten Mal
neu aufgelegt. Nicht besonders
spannend, wie auch sein freier-
fundener Name «De Seram».

Das also ist die kithne Einstiegs-
mitgift der Audace Form. Wie geht
es weiter? Mobelmesse Mailand
1991, Kundenpflege, Expansion
in den deutschen Raum (werden

die Namen also doch gedndert?)
und ein Tisch zur Ergénzung der
Kollektion.
Bestes Stiick ist momentan die So-
fareihe. Das Konzept stimmt hier
am besten. Schaut man sich die
Entwicklung der Gestalter Trosch
an, so scheinen sie auf dem rech-
ten Weg. Was frither noch schwiil-
stig war und gagig, wird immer
klarer, einfacher, besser. Erkenn-
bar — vor allem anfangs — die Vor-
bildung von Daniel Trosch als
Maler und Skulpteur aus Lust und
ohne Auftrag. Eristin seiner heu-
tigen Titigkeit also eigentlicher
Autodidakt. Seine Partnerin Syl-
via Trosch ist gelernte Dekorati-
onsgestalterin. Eine Dekorations-
haltung um der Dekoration willen
istinihren Arbeiten ablesbar. Das
kann erfrischend sein, wirkt aber
manchmal etwas unbedacht. Wo-
hin geht die Reise der Audace
Form? Ins rein Dekorative oder
zur Kiir von Form und Funktion?
Die Okonomie scheint zu funktio-
nieren, und der Griff zur Werbe-
frau war nicht falsch. Daniel
Trosch, nach der Weisheit seines
Gestaltertuns gefragt: «Die Mébel
miissen einfach gut sein.» Wer
wollte dem nicht zustimmen!
MICHELLE NICOL W




	Die Suche nach der kühnen Form

